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Eröffnungsgottesdienst der Gebetswoche der Evangelischen Allianz Berlin-Tempelhof und Schöneberg 
in der Freien evangelischen Gemeinde Tempelhof, Wenckebachstraße, 
Pastor Norbert Giebel, 9.1.2011
Johannes 17, 9-19 
Liebe Allianz-Gemeinde, 
zwei Verse aus dem Abschiedsgebet Jesu aus Johannes 17 haben die Initiatoren der Gebetswoche der Evangelischen Allianz zur Betrachtung vorgeschlagen. Ich möchte sie aber im Zusammenhang lesen. 

Lesung Joh 17, 9-19

Wie macht ihr das in euren Gemeinden: Betet ihr für Eure Gemeinde? Betet ihr für die Gemeinde Jesu hier in Berlin? Betet ihr darum, dass angefochtene Christen fest im Glauben bleiben? Betet ihr für die Einheit der Christen in unserer Stadt und darum, dass wir als Christen treu bleiben in unserem Auftrag hier auf dieser Welt? Jesus betet darum! Jesus betet für seine Gemeinde! Seine Gemeinde ist kein Unternehmen, das sich selbst tragen muss. Wir leben und arbeiten „unter seiner Trägerschaft“. Jesus betet für die Seinen. 

Die Situation ist die Situation des Abschieds. Jesus wird diese Welt verlassen. Er wird nicht mehr als Mensch sichtbar, greifbar, unter seinen Jüngern sein. Er muss gehen. Sie aber werden bleiben. Dieses Gebet ist Teil der Abschiedsreden Jesu, und damit Teil seines Vermächtnisses an die Menschen, die ihm glauben, die ihm gehören. Menschen, die seinem Wort vertrauen  und  darum nach seinem Wort  leben,  die hat er in diesem Gebet vor Augen. 

Jesus betet für seine Gemeinde 1. um Bewahrung, 2. um Einheit und 3. um Heiligung. 

1. Jesus bittet um Bewahrung der Seinen 

Jemand hat die zwölf Jünger Jesu einmal als die zwölf Probleme Jesu bezeichnet. Zwölf ganz verschiedene Menschen aus ganz verschiedenen Hintergründen mit allen Menschlichkeiten, die eben zu Menschen gehören: Wie oft haben sie nichts verstanden! Wie oft musste er ihnen das Gleiche erklären. Sie haben ihre eigene Ehre gesucht: Der eine wollte unbedingt mehr bedeuten als der andere, der eine hielt sich für treuer als der andere. – Seine zwölf Jünger waren keine hellen Leuchten, eher waren sie Funzeln, kleine Lichter, in die er immer wieder Öl nachfüllen musste, damit sie überhaupt Licht geben. 

Was wird sein, wenn er jetzt geht? Wie werden sie damit umgehen, wenn er stirbt, verspottet wird, wenn er am Kreuz leidet? Werden sie fest im Glauben bleiben? Werden sie Gott treu bleiben? „Solange ich bei ihnen war“ betet Jesus, „erhielt ich sie in deinem Namen (...) und ich habe sie bewahrt und keiner ist verloren gegangen (... V12)“ Jetzt bist du dran, Vater! Du hast sie mir gegeben. Was mein ist, ist dein. Es ist meine und deine Gemeinde. 

„Ich habe ihnen dein Wort gegeben und die Welt hat sie gehasst, weil sie nicht von dieser Welt sind ...“ (V14), weil sie ihre Werte, nach denen sie leben, ihre Leben nicht nach dieser Welt ausrichten. Sie haben das neue Leben von mir bekommen. 

„Ich bitte dich, dass du sie aus der Welt nimmst“ (V15). Sie sollen hier bleiben, sie werden hier gebraucht, sie sollen ganz  in  der Welt leben, aber ich bitte dich: Bewahre sie vor dem Bösen!“  

Jesus betet für seine Gemeinde. Und dass er so betet, wie wir es hier sehen, das zeigt, dass er weiß, wie es um uns steht. Jesus kennt seine Jünger. Er kennt uns. Er kennt unsere Gemeinden. Er weiß, wie schwach wir sind. Versuchlich, anfechtbar. Jesus weiß, dass seine Gemeinde  überfordert  ist, ohne Gottes Beistand in dieser Welt auf Gottes Weg zu bleiben. Sie werden es nicht schaffen ohne ihn. 
Der Böse steht schon bereit, sie zu zerstreuen. Er wird Zweifel bei ihnen säen. Er wird ihnen die Welt lieb machen. Er wird versuchen, ihnen den  Trost  zu nehmen, wenn sie angefeindet werden, Leid über sie kommt oder wenn sie um ihres Glaubens willen Nachteile in Kauf nehmen müssen. „Ich bitte dich nicht, dass du sie von dieser Welt nimmst. Aber bewahre sie vor dem Bösen.“ 

Jesus betet nicht, dass es den Seinen nur geht, das sie vor allem Übel bewahrt bleiben, immer gesund und fröhlich sind. Jesus bittet seinen Vater um eine doppelte Bewahrung für uns: Erstens: Wir sollen bewahrt sein in unserem Glauben! In unserer Beziehung zu Gott! Und zweitens: Wir sollen bewahrt werden in unserem Wesen, in unserem Herzen, dass wir nicht dieser Welt gehören und unsere Freude nicht an dieser Welt hängt. 

Gott soll eine andere Freude immer mehr in uns wachsen lassen. Jesus betet: „Ich komme zu dir (...), damit meine Freude in ihnen vollkommen wird!“ (V13) Unseren Reichtum in Christus soll Gott uns groß machen. Freude an ihm, eine immer voller, immer tiefer, immer reicher werdende Freude an ihm, das soll ihr Leben auszeichnen. Das ist das geistliche Wachstum, um das er seinen Vater für seine Gemeinde bittet. Und das ist die Kraft ihres neuen Lebens: Ihre Freude an ihrem Herrn! Alles Äußere wird sie nicht tragen. Jesus betet für seine Gemeinde. Er gebraucht den Singular. Einzahl. Aus seiner Sicht hat er nur eine Gemeinde. 
Wie es um uns auch bestellt ist, wie es auch um unsere Gemeinden bestellt ist. Jesus verleiht unserer Not seine Stimme. Er tritt beim Vater für uns ein! – Dieses Gebet in Johannes 17 ist  nicht  einfach nur ein Gebet,  dass Jesus auch mal gebetet hat, bevor er starb. Das betet Jesus sozusagen täglich. Das ist sein Gebet vor dem Vater. So vertritt er uns bei Gott. 

Petrus wird das noch ganz persönlich erleben. Petrus wird Jesus verleugnen. Er wird seinen Glauben, seinen Mut, sein Versprechen nicht halten können.  – Petrus, der Fels, wird Jesus in seiner schwersten Stunde alleine lassen, hängen lassen, nicht zugeben, dass er zu ihm gehört. Aber noch am Abend vorher, bevor Jesus verhaftet wird, sagt Jesus zu ihm: „Ich habe für dich gebetet, dass dein Glaube nicht aufhört!“ (Lukas 22,32). „Ich habe für dich gebetet, dass dein Glaube nicht aufhört!“ Jesus bittet schon um Bewahrung für Petrus, bevor er ihn verleumdet hat. 
Jesus betet für die Angefochtenen und für die Gefallenen. Wir werden fallen. Die Gemeinde Jesu wird Fehler machen. Aber Jesus betet für uns, dass unser Glaube nicht aufhört! 
1. Jesus betet um Bewahrung der Seinen. 

2. Jesus betet um die Einheit der Seinen. 

Jesus weiß, wie gefährdet die Einheit seiner Jünger ist. Sie sind so verschieden. Einer war Zolleintreiber, arbeitete mit den Römern zusammen, ein anderer war Widerstandskämpfer, ein Zelot. Pharisäer waren dabei  und Jünger des Täufers Johannes. Was für ein Streitpotential!! Und gerade die Frommen können manchmal schrecklich streiten und sich verurteilen. Jesus weiß das.  Und immer wieder diese Selbstüberschätzung, der Stolz, wer Jesus am Nächsten steht,   wer im Himmel zu seiner Rechten sitzen darf. Die Zwölf waren Jesu zwölf Probleme. 

Um ihre Einheit bittet Jesus nicht nur wie es vielleicht jeder Vater tun würde, der viele Kinder hat, und der sich wünscht, dass sie sich gut verstehen, dass sie zusammenhalten, dass sie füreinander einstehen und ihre gemeinsamen Wurzeln nicht vergessen. Um die Einheit seiner Gemeinde betet Jesus auch um seiner Sendung willen! Die Einheit der Christen und ihre Sendung gehören zusammen. Das Einssein der Kinder Gottes soll ein Hinweis   sein auf das Einssein Gottes selbst. 

„Heiliger Vater“ betet Jesus, „erhalte sie in deinem Namen, dass sie eins seien so wie wir eins sind!“ (V11b) Was soll die Welt glauben, wenn schon die zu Christus gehören keinen Frieden haben? Wenn selbst die Kinder Gottes sich nicht untereinander achten? Wenn es schon im Haus Gottes keinen Respekt füreinander und keine Liebe gibt? Jesus sieht seine Sendung gefährdet! Was werden seine Jünger für Zeichen setzen in der Welt? 
Die Einheit der Christen war immer gefährdet. Wenn man sich die Briefe im Neuen Testament ansieht, dann gab es kaum eine Gemeinde, in der nicht gestritten wurde! Was man essen darf und was nicht! Welche jüdischen Feiertage man noch zu feiern habe und welche nicht! Und wie man sie richtig feiert! Ob Christen, die Juden waren mit denen, die vorher Heiden waren gemeinsam essen dürfen! Nach dem Gesetz ging das nicht! In den Anfängen wurde auch über den Sabbat gestritten und über die Beschneidung. (Beim Sabbat hatte Jesus zum Glück klare Spuren hinterlassen dun seine Haltung dazu deutlich gemacht: Der Sabbat ist um des Menschen willen geschaffen, nicht umgekehrt!) 

Die mangelhafte soziale Versorgung der Witwen führte in Jerusalem zum Streit. In Korinth gab es unterschiedliche Parteien, die sich nach verschiedenen Gemeindegründern nannten. (Heute würde man vielleicht von den Oncken-Brüdern reden (Baptisten), den Lutheranern, den Grafe-Gemeinden (FeGs), den Wesleyanern (Methodisten). Manche hielten ihre Gaben, das, was Gott ihnen geschenkt hatte, für wichtiger und größer als die Gaben der anderen. Manche sprachen anderen die Freiheit im Glauben ab. Sie hätten das Evangelium gar nicht verstanden. 

Die Gemeinde Jesu war nie sicher, im Glauben zu bleiben. Sie war auch nie sicher, in ihrer Einheit bewahrt zu bleiben. Jesus aber ist die Einheit seiner Jünger in seinen Abschiedsreden aber das größte Anliegen. Und es ist das Uranliegen, das Kernanliegen der Evangelischen Allianz! 
Nie hat die Gemeinde Jesu eine gemeinsame reine Lehre zusammengehalten. Es gab immer wieder lehrmäßige Auseinandersetzungen. Wie sollte es anders sein, wenn unsere Erkenntnis doch immer Stückwerk bleibt!? Auch eine gemeinsame Ethik, eine gemeinsame Moral in allen Fragen des Lebens, hat die Einheit der Gemeinde Jesu nie begründet. 

Seit Jahrzehnten versuchen Kirchen ihre Einheit wiederzufinden, indem sie sich einigen über ein gemeinsames Verständnis von Taufe, Abendmahl und Amt. Wenn wir Taufe, Abendmahl und das, was einen Priester oder Pastor ausmacht gleich verstehen, dann würden wir eins werden. Das wir nicht gelingen. Das ist die Phantasie, alle Christen würden gleich denken, das Gleiche erkennen. Darum kann man ringen, ja, aber das wird nie unsere Einheit herstellen. 

Unsere Einheit als Christen ist uns vorgegeben! Die haben wir weder zu schaffen und schon gar nicht zur Disposition zu stellen. Unsere Einheit ist in Christus gegründet! Wir haben einen Herrn!   Wir arbeiten bei der gleichen Firma. Wir haben denselben Erlöser.  Er hat uns bezahlt, freigekauft und uns zusammengespannt. Wir haben dieselbe Hoffnung. Darum sind wir eins! Das Einssein der Christen steht und fällt mit ihrem „Insein“. „Wie du, Vater, in mir bist und ich in dir, so sollen auch sie in uns sein!“ betet Jesus (V21) „Damit sie eins seien wie wir ein sind!“ (V22) 

Wie kläglich teilen viel Christen heute diese Bitte Jesu. Seine Nachfolger haben sich eher im  separieren  und  trennen und  teilen  spezialisiert als darin, ihre Einheit zu leben. Christus hat ein Volk in dieser Welt. Er spricht im Singular von seiner Gemeinde. Gott hat ein Haus in dieser Welt. Und die darin wohnen, schließen ihre Zimmer ab und sagen: „Hauptsache, wir haben es schön!“ Ich weiß nicht, ob wir angesichts dieser starken Bitten Jesu um unser Einssein genug in uns gehen können, Buße tun, umkehren, um unsere Gemeindeegoismen zu lassen und uns nicht mehr nur um unsere Konfessionsachsen zu drehen. 

1. Jesus betet um Bewahrung der Seinen. 

2. Jesus betet um die  Einheit  der Seinen. 

3. Jesus betet um die Heiligung der Seinen. 

„Heilige sie in der Wahrheit. Dein Wort ist die Wahrheit. Wie du mich gesandt hast in die Welt, so sende ich sie auch in die Welt. Ich heilige mich selbst für sie, damit auch sie geheiligt seien in der Wahrheit!“ (V17-19)  
Heiligung bedeutet, etwas oder jemanden in den Dienst Gottes stellen. Das griechische Wort Hagiason meint die Weihe von einem Tier zum Opfertier oder auch die Weihe eines Priesters. Heilige Werkzeuge im Tempel wie zum Beispiel geweihte Opferzangen haben sich kaum von anderen profanen Zangen unterschieden. Heilig waren sie, weil sie allein Gott gehörten und allein ihm dienten. 

Auch die Heiligung ist Gottes Tat an uns. Jesus bittet, dass Gott uns heiligt, der er uns in Dienst nimmt, befähigt und für seine Reich gebraucht. Gott führt Regie. Die Heiligung, um die Jesus betet, ist immer beides: Aussonderung aus der Welt und Sendung in die Welt. Christen sind nicht mehr von der Welt aber in die Welt gesandt. Sie leben als Gesandte. Vorboten. Appetithappen Gottes an diese Welt (hat Ulrich Parzany einmal formuliert), damit Menschen mehr von diesem lebendigen Gott erfahren wollen. 
Jesus verlängert seine Sendung durch den Vater in uns. So wie er Gottes Liebe gelebt hat, so sollen wir Liebe leben.  Wie er der Welt Gottes Wort gebracht hat, so sollen auch den Menschen heute Gottes Wort bringen. Wir sind Gottes Einladungskarten in den Himmel! Andere hat er nicht! Wir setzen die Sendung Jesu fort. Sonst tut es keiner. Wir sind Gottes Brief geschrieben durch seinen Geist.  
Ich habe ausgerechnet, dass ziemlich sicher über 5000 Berliner am selben Tag wie du Geburtstag haben. 5000 x 365 wären ja erst 1,8 Millionen Einwohner. Also vielleicht sechs oder sieben Tausend Berliner haben am selben Tag Geburtstage wie du. Aber du bist ein Gesandter Gottes! Du lebst unter himmlischer Trägerschaft! Für deinen Glauben und deinen Dienst betet Jesus! 

Die zwölf Jünger waren zwölf Probleme. Aber sie hat Jesus auserwählt. Sie hat er gesandt. Und sie haben den Grundstock der weltweiten Gemeinde  Jesu gelegt, weil sie darauf vertraut haben: Gott wird uns bewahren! In ihm sind wir eins! Und in seinem Namen handeln und reden wir.  Amen. 
